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KOSTENflSCHERN 
Französische Bemühungen um Erhaltung des Störbestandes sollten unterstützt werden 
Der vereinzelte Fang markierter Störe (Acipenser sturio L.) im Bereich der Deutschen 
Bucht - die bisher letzte Meldung stammt aus dem Juni 1989 - gibt Anlaß, auf franzö-
sische Bemühungen zur Erhaltung dieses stark vom Aussterben bedrohten 'Naturdenkmals' 
hinzuweisen und die deutsche Fischerei, insbesondere die Kleine Hochsee- und Küsten-
fischerei um Unterstützung der Erhaltungsmaßnahmen zu bitten. 
Störe können bis zu 100 Jahre alt, mehr als vier Meter lang und mindestens 250 kg 
schwer werden. Männliche Tiere erreichen die Geschlechtsreife mit 7-8 Jahren und 
einer Länge von 120-150 cm, Weibchen benötigen 8-14 Jahre und sind dann 150-180 cm 
lang. Da der Stör in Flüssen laicht und die Jungtiere dort auch bis zu 2 Jahren 
leben, ehe sie ins Meer abwandern, ist er unser größter einheimischer Süßwasserfisch, 
obwohl er die längste Zeit seines Lebens im Meer verbringt. 
Der Fang von Stören war für die deutsche Fischerei etwa bis zur Jahrhundertwende von 
großer wirtschaftlicher Bedeutung. Beiden Geschlechtern stellte man ihres schmackhaf-
ten Fleisches wegen nach, besonders aber hatte man es auf die im April/Mai in die 
Flüsse aufsteigenden Weibchen abgesehen, deren heranreifende Eier den begehrten 
Kaviar lieferten. Die überproportional starke Befischung der weiblichen Laichtiere, 
für die es keine ausreichenden Schonmaßnahmen gab, aber auch andere Faktoren wie was-
serbauliche Maßnahmen, Verlust von Laichplätzen und verschlechterte Wasserqualität 
haben innerhalb weniger Jahrzehnte in weiten Teilen Europas, so auch vor den deut-
schen Küsten, zum Zusammenbruch der Störbestände geführt. Gegenwärtig wird der durch 
eine ganzjährige Schonzeit geschützte Stör in der Deutschen Bucht viel zu selten be-
obachtet, als daß an eine natürliche Erholung des Bestandes aus eigener Kraft zu den-
ken wäre. 
Um so erfreulicher ist es, daß das französische Landwirtschaftsministerium Maßnahmen 
zur Erhaltung der letzten natürlichen französischen Störvorkommen getroffen hat, die 
auf lange Sicht auch für uns von Interesse sein könnten. So werden nicht nur die 
Laichreviere des Störes in den Flüssen Garonne und Dordogne besonders geschützt, son-
dern es laufen auch Versuche zur künstlichen Erbrütung von Störeiern mit dem Ziel, 
auch in anderen Flüssen wieder eine Störpopulation aufzubauen. 
11m näheres über den Umfang des gegenwärtigen Bestandes, dessen marines Verbreitungs-
gebiet und das individuelle Wachstum der Tiere zu erfahren, wurden seit 1981 mehr als 
1.300 meist juvenile Störe aus den genannten Flüssen markiert. Die markierten Tiere 
tragen grüne oder gelbe Plastikmarken resp. Edelstahlplättchen im Bereich der Rücken-
flosse oder an einer Brustflosse. Wiederfänge, nicht nur aus dem Markierungsgebiet, 
sonderu auch von der übrigen französischen Atlantikküste, dem Englischen Kanal und 
sogar aus der Deutschen Bucht zeigen, daß manche dieser Störe ziemlich weite Wande-
rungen unternehmen. 
Für den Umgang mit markierten - und unmarkierten - Stören gelten etwas andere "Spiel-
regeln" als für sonstige markierte Fische, was im Folgenden dargestellt werden soll: 
Falls ein markierter Stör lebend gefangen wird, bittet das für die Störmarkierung zu-
ständige französische Institut darum, die Marke nicht zu entfernen, sondern nur deren 
Nummer zu notieren und die Marke, falls erforderlich, wied~r gut am Fisch zu befesti-
gen. Vom Fisch selbst interessieren die Gesamtlänge in cm, das Gewicht, falls möglich 
auf 0,1 kg genau sowie der körperliche Zustand des Tieres und das Aussehen der Mar-
kierungsstelle, dazu die üblichen Angaben über Fangzeit, Fangort, Wassertiefe, Fang-
gerät (Maschenweite) und die Bankverbindung. Der Fisch sollte nach dem Fang möglichst 
schnell und vorsichtig wieder ausgesetzt werden. Wenn der Finder es wünscht und uns 
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mitteilt, erhält er aus Frankreich Angaben über die Vorgeschichte des betreffenden 
Störes und weitere Informationen über die Störforschung, bisher allerdings leider nur 
in französischer resp. englischer Sprache. 
Auch Länge, Gewicht, Zustand und Fangdaten lebend - aber ohne Marke - gefangener Stö-
re, bei denen an den Rücken- und an den Brustflossen besonders auf Spuren einer 
früheren Markierung zu achten wäre, sind für jenes Institut von Interesse und sollten 
uns mitgete!lt werden. 
Von Stören, mit oder ohne Marke, die den Fang nicht lebend überstanden haben, werden 
außer den genannten Angaben zum Tier und zum Fang für weitere Untersuchungen die 
tiefgefrorenen oder getrockneten Brustflossen, falls möglich der eingefrorene oder 
in Alkohol resp. Formol 10% konservierte Magen-Darmtrakt und, wenn es geht, auch der 
Kopf samt den übrigen Eingeweiden in tiefgefrorenem Zustand benötigt. Falls Teile des 
Tieres konserviert werden, ist es wichtig, die seit dem Fang verstrichene Zeit zu no-
tieren. Wenn die Tlmstände es erlauben, sollte das Institut für Küsten- und Binnenfi-
scherei Hamburg oder eine der Außenstellen der BFA für Fischerei in Cuxhaven bzw. 
Bremerhaven von jedem toten Stör möglichst umgehend Kenntnis erhalten, um die Konser-
vierung des leicht verderblichen Fundes einleiten und das zuständige Institut in 
Frankreich benachrichtigen zu können. 
Auch bei einem sehr erfolgreichen Verlauf des französischen Rettungsversuches wird 
es noch viele Jahre dauern, bis der Stör nicht mehr zu den seltenen Fischen unserer 
Meere zählt. Zu seiner Erhaltung beigetragen zu haben, dürfte der damit verbundenen 
Mühe wert sein. 
F.Lamp 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Vertikale Muschelkultur-Erprobung 
In der Flensburger Außenförde erprobt ein Muschelverarbeitungsbetrieb eine selbst er-
richtete Langleinen-Anlage mit dem Ziel, Speisernuscheln zu erzeugen. Die im Sommer 
1989 in der Geltinger Bucht verankerte Anlage nutzt auch Erkenntnisse, die das Insti-
tut für Küsten- und Binnenfischerei bei Vertikalkulturversuchen mit Miesmuscheln zwi-
schen 1969 und 1975 in der Flensburger Förde gewann. Dabei handelt es sich vor allem 
um die Aussage, daß in diesem Gebiet bei vertikaler Aufzucht bereits innerhalb von 
zwei Jahren Speisernuscheln (Schalenlänge 5 cm und größer) erzeugt werden können. Für 
die besondere Eignung der Geltinger Bucht spricht neben der wissenschaftlichen Aus-
sage, daß dort ein großes Angebot schwimmender Miesmuschellarven vorhanden ist, die 
von der Fischereibehörde Schleswig-Holsteins gebotene Möglichkeit zur Einrichtung 
einer Kulturparzelle und die für Vertikalkultur nötige Wassertiefe. Das Institut über-
nahm die wissenschaftliche Begleitung der Erprobung. 
Die durch Schwimmkörper nahe der Oberfläche gehaltenen Langleinen tragen in etwa 1 m 
Abstand zahlreiche schmale Schlauchnetze als lotrecht 4-5 m herabhängende Muschelbrut-
kollektoren. Die Mitte Juli angebrachten Kollektoren wurden schon innerhalb weniger 
Tage von den zu diesem Zeitpunkt 0,3 mm großen Muschellarven als Ansiedlungsort ange-
nommen. Sie hefteten an die Fäden der Schlauchnetze ihren ersten Byssus an. Mitte 
August, als die ersten Brutrnuscheln schon 5 mm Schalenlänge erreichten, setzte sich 
der Zuzug neuer Muschellarven fort. Auch Ende September, als größere Jungmuscheln etwa 
1 cm Schalenlänge hatten, ging der Brutfall weiter (s. Tabelle). 
